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Berlin, den 10. Jannar. Se. Majeftät der König haben Als 
lergnädigſt geruht: Den bisherigen Kreisgerichtsrath Grolp zum 
Direktor des Kreisgerichts zu Strasburg in Weſtpreußen zu ernennen. 
Der Baumeiſter Roſenow zu Trebnitz iſt zum K. Kreisbaumei— 
ſter daſelbſt ernannt worden. 


Angekommen: Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath, 
Appellationsgerichts-Chef-Präſident und Präſident der Erſten Kam⸗ 
mer, Graf von Rittberg, von Glogau. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der K. Saͤchſiſche Staatsminiſter 
Freiherr von Beuſt, nach Dresden. 


Telegraphiſche Depeſche des Staats: Anzeigers. 

Der Courierzug aus Berlin hat am 7. Jaunar in Minden den 
Anſchluß an den Zug nach Deutz nicht erreicht. 2 
Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Wien, den 9. Januar. Die heute Abend erſchienene „Oeſterrei⸗ 
chiſche Correſpondenz“ bringt einen beruhigenden Artikel bezüglich der 
neueſten Phaſe der Orientaliſchen Augelegeuheiten. In demſelben 
heißt es, Oeſterreich habe vollen Grund, die ſtrengſte Neutralität zu 
wahren und erachtet die Integrität der Pforte nicht für bedroht. 

Auf außerordentlichem Wege find Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 1. d. M. eingetroffen. Nach denſelben hatte die Flotte der Weſt— 
mächte am genannten Tage den Bosporus noch nicht verlaſſen. 

Trieſt, den 9. 
bringt Nachrichten aus Bombay vom 


ingt 14. Dezember. 
wird die Erneuerung des Krieges mit : 


Birma befürchtet. 


Die Truppen des Kaiſers von China haben Amoy wieder erobert. 


; Paris „den 9. Januar. Der heutige „Moniteur“ theilt mit, 
daß der Kaiſer den Fürſten Chimay, der ein Handſchreiben des Ko. 
nigs von Belgien überreichte, empfangen hat. 

Die „Patrie“ berichtet aus Erzerum vom 16. v. M., daß die 
Furcht vor einer Emeute den Schach von Perſien dazu beſtimmt hätte, 
den Beziehungen mit England zu entſagen. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 9. Januar. Der heutigen Sitzung der 2. Kam⸗ 
mer ging, wie ich Ihnen ſchon gemeldet, eine geheime Verhandlung 
voran, die ungefähr eine halbe Stunde dauerte. So viel ich erfahren 
iſt dem Kammerpräſidenten eine Rechten ecege angegangen, welche 
einen mit dem Großherzogthum Oldenburg vereinbarten Vertrag 
betrifft, der die Flotten⸗Angelegenheit und die Ueberlaſſung Ju Sechäs 
fen geeigneten Plätze an Preußen zum (C egeuſtande hat. Ob, wie bin 


und wieder verſichert wird, auch Oldenburgiſche Schiffe in Preußens die über N 
gr — genoͤthigt war, in Folge deſſen man ſich in Deutſchland daran gewöhnte, 


Beſitz gelangen werden, weiß ich Ihnen heute noch nicht anzugeben, da in 
den Abgeordneten ⸗Kreiſen dieſe ganze Angelegenheit mit Vorſicht be⸗ 
handelt wird. Die Kommiſſion, welche ſich mit dieſer Vorlage zunächſt 
beſchaͤftigen wird, beſteht, wie verlautet, aus 14 Mitgliedern. Als 
ſolche hörte ich bereits nennen die Abgeordneten Harkort und Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode und irre ich nicht, ſo gehören ihr auch die Ab⸗ 


geordneten Kühne, Patow, v. Bärenſprung ıc. als Mitglieder an. — 


In der darauf folgenden öffentlichen Plenarſitzung wurde die Berathung 
der Städte⸗Ordnung für die Provinz Weſtphalen fortgeſetzt und bis 
zum $. 52. des Geſetz⸗Entwurfs geführt. Die Annahme der verſchie⸗ 
denen Paragrapbe erfolgte theis nach der Regierungs⸗Vorlage, theils 


Zwei Verzweifelte. 
Von Ludwig Storch.) ig 
Mitternacht war vorüber. Die Laternen auf der Blackfriarsbrücke in 
London leuchteten nur noch einzelnen Fußgängern. Von der City her ſchritt 
ein junger Mann haſtig der Mitte der Brücke zu, von Southwark her 
ſchlich ein bejahrter Mann ihm entgegen. Noch ſtießen ſie nicht zuſammen, 
als der Letztere ſich vom Wege rechts ab nach der Brüſtung wandte und die 
chen Auſtalten traf, ſich über dieſelbe in die Themſe hinabzu⸗ 


urzen. Der junge Mann war ihm gefolgt, und hielt ihn plotzlich zuruͤck. 


„Herr, ich glaube, Sie wollen ſich erſäufen?“ 20 
„Ihr Glaube iſt richtig, Herr; aber was geht das Sie an!“ 


„Allerdings nicht das Mindeſte. Ich wollte Sie nur um die Gefaͤl— 


„ noch einige Augenblicke zu verziehen und mir zu erlauben, worfenheit. 


ligkeit bitten 


die Partie mitzumachen. Laſſen Sie uns einander feſt umarmen und fo 


v. Olfers iſt. 


nach den von den Abgeordneten von Mallinckrodt und Z. v Bockum⸗ v. Radowitz gerichtet hat und worin die wichtigſten Staats⸗Ange⸗ 


Dolffs geſtellten Verbefferungss Anträgen. Für die am Mittwoch, 
Mittags 12 Uhr ſtattfindende Sitzung ſteht dieſe Städte- Ordnung 
nochmals auf der Tages⸗Ordnung und wird alsdann jedenfalls been⸗ 
digt werden. 

Dem Vernehmen nach beabſichtigt unſer berühmter Hiſtoriker 
Friedr. v. Raumer wegen ſeines vorgerückten Alters ſeine Profeſſur 
der Geſchichte an hieſiger Univerſität niederzulegen und ſich ganz in's 
Privatleben zurückziehen. Dieſer Rücktritt wird hier allgemein beklagt, 
da ein Erſatzmann nicht ſogleich bei der Hand ſein dürfte. 

Unter unſern Künſtlern von Profeſſion herrſcht ſeit einiger Zeit 
eine gewiſſe Aufregung, da es verlautet, daß die Staatsregierung da⸗ 
mit umgeht, der Akademie der Künſte eine andere Organiſation zu ger 
ben. Das Inſtitut ſtand bis jetzt immer unter Leitung eines aus⸗ 
übenden Künſtlers und bekanntlich fuhrte dieſelbe zuletzt viele Jahre 
hindurch der im hohen Alter verſtorbene Bildhauer Scha dow. Ob 
der Vorwurf gegründet, daß unter ſeinem Direktorat die Akademie nicht 
eine zeitgemäße Entwickelung gewonnen habe, laſſe ich hier unerörtert; 
man hört indeß vielfach die Behauptung daß auf die Kunſt und die 
Verbreitung eines guten Geſchmacks und künſtleriſcher Bildung weit 
thätiger und erfriſchender hätte eingewirkt werden können. Deshalb 
iſt nun der Vorſchlag gemacht worden, die Kunſt⸗Akademie unter die 
Verwaltung der Mufeen zu ſtellen, deren gegenwärtiger Chef Herr 
Die Künſtler, die ſich durch dieſen Plau gekränkt und 
verletzt fühlen, proteſtiren gegen dieſen Plan und glauben es noch 
durchzuſetzen, daß ein ausübender Künſtler wieder mit dem Direktoriat 
betraut wird. 

Prof. Joh. Müller hatte, wie verlautet, vor einiger Zeit einen 
jungen Bildhauer aus den Rheinlanden, der jetzt in Nom lebt, den 
Auftrag ertheilt, feine Buͤſte in Carrariſchen Marmor auszuführen. In 
dieſen Tagen iſt nun dieſe Büſte hier angekommen und wer fie geſehen 


rühmt die große Aehnlichkeit und die meiſterhafte Ausführung. 


vereint den Luft. und Waſſerſprung machen. Die Ausſicht, mich mit einem 


mir blutfremden Maune, 
Abſicht getroffen, die auch 
iſt zu pikaut für mich, als daß ich Sie nicht bitten ſollte, ſich mit mir zu dem 
angegebenen Zwecke zu verbinden. Wahrlich, Herr, ſeit lange iſt mir nichts 
o reizend vorgekommen und ich hatte nicht geglaubt, daß mir in der To⸗ 
desſtunde noch fo etwas Angenehmes widerfahren könne. Schlagen Sie 


ein, Herr; ich habe ſeit Jahren keine Bi ; ſchliches We⸗ 
fen geitell: - e Bitte mehr an ein menſchliche 


letzten nicht. Auch kann ich mich nicht 
de haben, als in dieſer Minute.“ 
, „Damit hielt er dem Andern die Hand hin. Dieſer gab denn auch 
fert g und der junge Manu fuhr in einer Art ige Begeiſterung 
Let: „Also ſeſt umſchlungen, Arm in Arm! Und nun kurzen Prozeß! Es 


Probe aus dem Famili „Di . — 8 
0 dem Familienblatt: „Die Gartenlaube“, y r Schl 
biger anne eine Beſprechung idmen werden. „welchem wir 3 us 


den ich in dieſem Augenblick hier in derſelben 


mich hierher geführt hal, zuſammen zu expediren, 


verweigern Ste mie alſo die Erfüllung dieſer einzigen und 
erinnern, jemals fo viel Worte ges | 


zu forschen bemüht war, 


Ein ausgezeichnetes Geſchichtswerk, das den Profeſſor v. Sybel 
zum Verfaſſer hat, iſt unlängſt erſchienen und behandelt die Revolutions⸗ 
Periode von 1789 — 1795. Der erſte Band, der jetzt herausgekommen 
iſt, giebt die Anfänge und den Verlauf der Franzöſiſchen Revolution, 
ſowie die gleichzeitigen Ereigniſſe und Bewegungen in Deutſchland. 
Der zweite Band, auf den man nach den Erwartungen, zu denen der 
Erſte berechtigt, ſehr geſpannt fein darf, wird beſonders ausführlich die 
2. und 3. Theilung Polens behandeln. Das Werk iſt vom Deutſchen 


g Standpunkt aus, mit Benutzung vieler bisher unzugänglichen hands 
Januar. Die Ueberlandspoſt iſt eingetroffen und 2 5 5 


Nach denſelben 


schriftlichen Quellen, insbeſondere geſandtſchaftlicher Berichte und 
des Briefwechſels damaliger bedeutender Staats- Männer und Mi⸗ 
litairs geſchrieben, wodurch manche bisher nicht aufgeklärte, oder 
nach einſeitigen Partei- Anfichten beurtheilte Begebenheiten in 


ein richtiges Licht geſtellt worden find. Es iſt eine beklageuswerthe, 


aber nur zu wahre Thatſache, daß man in Deutſchland die Ereigniſſe 
jener großen Periode, die für Deutſchland ſo überaus folgenſchwer ge⸗ 
weſen ſind, und bei denen es jo vielfach thätig eingegriffen hat, faſt 
nur nach fremden Quellen und nach der Darſtellung ausländiſcher 
Schriftſteller zu beurtheilen gewohnt iſt. Namentlich find die großen 
und wichtigen Ereigniſſe, welche mit der Vernichtung Polens eudeten, 
in Deutſchland faſt nur durch die einſeitigen und parteliſchen Schrifs 
ten der Betheiligten bekannt, und es ſind dadurch unter dem Deut⸗ 
ſchen Publikum eine Menge von verkehrten und falſchen Vorſtellungen 
verbreitet worden. Großentheils rührt dies daher, daß die Deutſchen 
Regierungen mit einer wahrhaft unerklärlichen Peinlichkeit ihre Archive 
verſchloſſen halten und die mitwirkenden Deutſchen Staatsmänner ſich 
für verpflichtet erachten, darüber ebenfalls zu ſchweigen, oder ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft in die Akten zu vergraben. Aehnlich war es vor 18 18 mit der Preſſe, 
die über die einhelmiſchen Zustände zu einem faſt gänzlichen Stillſchweigen 


die Augen immer nur auf England und Frankreich zu richten und dem aus⸗ 
wärtigen parlamentariſchen Leben Vorſtellungen und Ideen zu eutlehnen. 
Die traurigen Folgen hiervon ſind 1848 deutlich genug hervorgetreten 
und nicht minder haben ſich ſchon die Folgen jener unzeitigen Geheim⸗ 
thuerei in Bezug auf neuere geſchichtliche Ereigniſſe und die Mitwir⸗ 
kung der Deutſchen Regierungen und Staatsmänner dabei gezeigt. Es 
wäre zu wünſchen, daß dies ausgezeichnete Werk des Herrn v. Spbel 
an den betreffenden Orten zur Erkenntniß jener Uebelſtände beitrüge. 


Wie verſichert wird, ſind alle die Briefe, welche Se. Maj. der 
König ſeit einer langen Reihe von Jahren au deu verewigten General 


iſt mir recht wohl, zuletzt noch ein vaar Augenblicke an einem Meuſchen⸗ 
herzen zu 2 ste, Ich ae Me ob Du auch ein Schuft biſt. Hinab!“ 
Der ältere Mann, der erſt ſo große Eile gehabt hatte, in die kalten 
Fluthen der Themſe unterzutauchen, legte jetzt der Eile des Jüngern. einen 
Zügel an, indem er deſſen Hand feſthielt und ihn zurückzog. „Halt, Herr! 
ſagte er, indem fein lebensmüdes Auge in den Zügen ſeines Gegenübers 
fo viel der ungewiſſe Schein der nächſten Laterne 
erlaubte, „Sie ſind noch ſo jung, und wollen ſchon freiwillig aus dem Le⸗ 
ben gehen. Ich fürchte, Sie übereilen ſich. Für einen Maun in ihren 
Jahren bietet das Leben loch tauſend ſchöne Feruſichten und reizende Genüſſe. 
„Ja Moder und Geſtauk, Lug und Trug, Nichtswürdigkeit und Ver⸗ 
Kommen Sie und machen wir der Sache ein Ende!“ 5 
„So jung Sie find, Sie haben ſchou ſehr ſchlimme Erfahrungen ge‘ 
7 5 55 und ſcheinen alle Kreaturen, welche die menſchliche Geſtalt tragen, 
ür Otterngezücht zu halten.“ 5 
„Olten 1 5 05 Geſchöpie gegen den Menſchen; denn ſie folgen 
3 Naturtrieb; ſie find keine Heuchler, welche die Tugend im Munde 
uhren und das Laſter im Herzen.“ 1 
N „Sie thun he: 9 in der That, es giebt viele ehrenwerthe 
Ausnahmen von der von Ihnen aufgeſtellten Regel.“ 
„Hahaha! Ausnahmen!“ lachte der junge Mann bitter und hoöͤhniſch⸗ 
„Ich habe keine gefunden.“ f 
„Daun darf ich Ihnen wenigſtens den, wenn auch armſeligen Troſt 
geben, daß Sie in diefer ernſten Stunde eine ſolche gefunden haben. So 
ſehr auch das Lügen den meiſten Menſchen zur Gewohnheit geworden iſt, 
in der Todesſtunde, gegenüber der eruſten und ſtummen Ewigkeit, pflegen 
die Wenigſten zu lügen. Ich aber habe mein Leben lang nicht gelogen 
und möchte um keinen Preis der Welt mit einer Lüge auf den Lippen die 
dunkle Straße wandeln. Wenn ich Ihnen alfo fage: ich bin kein Schuft, 


legenheiten abgehandelt worden ſind, von der Familie des Generals 
Sr. Maj. dem Könige zurückgegeben worden. 
— Aus mehreren Städten der Monarchie find bereits in Anlaß 


der Theuerung Anträge an die Provinzial⸗Steuer⸗Behörden er⸗ 


— —— —. ͤ —ͤ— Eĩ— —U—m— . rennen 
— ——— —u— — — —— 


gangen, es möge bis zur nächſten Ernte auf das mit Roggenmehl ge⸗ 
miſchte Weizenmehl nur der für das Roggenmehl beſtehende Steuerſatz 
gelegt werden. Die „V. 3.“ hört, daß dieſe Geſuche eine günftige 
Ausſicht auf Bewilligung haben. 

— Die Meliorations-Arbeiten des Nieder⸗Oderbruchs wer⸗ 
den auch in dieſem Jahre mit dem größten Eifer fortgeführt und iſt 
zu dieſem Zwecke die Summe von 250,000 Thaler ausgeſetzt. 


Oeſterreich. 

Wien, den 7. Januar. Die „N.⸗O.⸗Itg.“ bringt folgende 
Nachricht: Seit einigen Tagen eirfulirt das Gerücht, es habe hier 
kürzlich die Hinrichtung eines politiſchen Verbrechers in aller Stille 
ſtattgefunden, und natürlich knüpft ſich daran eine Reihe der abenteuer⸗ 
lichſten Erzählungen. Die Thatſache der Hinrichtung ſelbſt iſt unrich⸗ 
tig, aber wahr iſt, daß der vor mehreren Monaten eingezogene, hier 
ſeßhafte praktiſche Arzt Dr. Str. zum Tode verurtheilt worden iſt; das 
Urtel hat indeſſen bis jetzt die Kaiſerliche Sanktion noch nicht erhalten. 
Die ihm ſchuldgegebenen Verbrechen ſind hochverrätheriſche Anſchläge 
auf das Leben des Kaiſers und Verbindung mit Mazzini und Koſſuth. 
Dazu erzählt man mir von nicht ganz unglaubhafter Seite, der hieſige 
Nordamerikaniſche Conſul habe den Gerichten die Sache demuneist. 
Gleichzeitig mit dem Erwähnten wurde ein anderer hier anſäßiger Arzt 
als Complice eingezogen und iſt zu 15ſähriger Feſtungsſtrafe verur⸗ 
theilt. Dieſes Erkenntniß hat bereits die höhere Beftätigung erhalten. 
Man erzählt ſich, daß beide Verurtheilungen von den Militairgerich⸗ 
den erfolgt ſeien; wie auch die Annahme allgemein ift, daß Schütte, 
der von Prag hierher trans portirt wurde und über deſſen Prozeß Nich ts 
zu erfahren iſt, gleichfalls zur Aburtheilung vor die Militairgerichte 


verwieſen iſt. 8 
Frankreich. 

Paris, den 6. Jannar. Der Moniteur veröffentlicht heute das 
nachſtehende, vom 30. Dezember datirte (Nr. 7. Poſ. Ztg. im Aus⸗ 
zuge telegraphiſch mitgetheilte) Rundſchreiben des Minſſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Drouin de l Huys, an ſammtliche Fran⸗ 
zöſiſche Geſandtſchaften: 

„Mein Herr! Die Angelegenheiten des Orients nehmen eine zu 
ernſte Wendung, als daß ich nicht, in eben dem Augenblicke, wo die 
Umſtände der Regierung Sr. Kaiſerl. Majeſtät neue Pflichten auferle⸗ 
gen, Sie an die Bemühungen erinnern ſollte, die wir unaufhörlich 
zu dem Zwecke aufgeboten haben, den Verwicklungen vorzubeugen, 
von denen Europa ſo ernſtlich bedroht iſt. 

Die Frage der heiligen Orte, übel dargeſtellt oder übel aufgefaßt, 
hatte die Beſorgniſſe des Kabinets von St. Petersburg erweckt; wir 
haben verſucht, dieſe Befürchtungen durch offene und vollſtaͤndige Er⸗ 
klärungen zu beſchwichtigen. Es ſchien uns, daß, unter vollem Vor⸗ 
behalt der Rechte der Pforte, eine Debatte von dieſer Beſchaffenheit 
dabei gewinnen würde, fern von dem Schauplatze, wo ſie entſtanden 
war, aufgeklärt zu werden. Unſere Anſicht iſt von Rußland nicht ge⸗ 
theilt worden und der Furſt Menczikoff erhielt den Befehl, ſich nach 
Konſtantinopel zu begeben. Ich will mich darauf beſchränken, zu ſagen, 
daß, wenn wir die uns beigemeſſenen excluſiven Abſichten gehabt hät⸗ 
ten, und wenn die Zurückforderung unſerer alten und unbeſtreitbaren 
Privilegien nicht mit ſo vieler Mäßigung geltend gemacht worden wäre, 
die Sendung dieſes außerordentlichen Botſchafters ſofort der Gegen⸗ 
ſtand eines Konfliktes geworden wäre, den wir zu vermeiden gewußt haben. 

Als die Angelegenheit wegen der Heiligthümer von Jeruſalem 
beigelegt und, nach dem Zeugniſſe des Herrn Grafen von Neſſelrode 
ſelbſt, auf befriedigende Weiſe geregelt war, erhob ſich eine andere 
Schwierigkeit. Fürſt Menczikoff forderte Bürgſchaften für die Auftecht⸗ 
haltung der Privilegien der griechiſchen Kirche. Das Kabinet von 
St. Petersburg that durch keine einzige beſondere Thatſache dar, daß 
dieſe Privilegien verletzt worden ſeien, und die Pforte, im Gegentheil, 
beftätigte feierlich die religiöfen Gerechtſame ihrer chriſtlichen Untertha⸗ 
nen. Beſeelt von dem Wunſche, eine Differenz beizulegen, welche, 
wenn fie einerſeits die ſouverainen Rechte des Sultans betraf, anderer⸗ 
ſeits das Gewiſſen Sr. Majeſtät des Kaifers Nikolaus berührte, ſuchte 
die Regierung Sr. Kaiſerl. Majeftät, im Einvernehmen mit Ihrer 
Britiſchen Majeſtät, angelegentlich das Mittel auf, die zugleich fo 


für den Sie auch mich zu halten ſcheinen, ſondern ein ganz ehrlicher und 
braver Mann, jo iſt das die lautere Wahrheit.“ 

„Wirklich? Das iſt intereſſant! So müßte ich den einzigen ehrlichen 
Meuſchen, der mir vorgekommen, gerade auf dieſem letzten Wege kennen 
lernen, um mit ihm gemeinſchaftlich der Welt Valet zu jagen.“ 

„Laſſen Sie mich allein gehen und bleiben Sie. Es giebt noch mehr, 
noch viel ehrliche und brave Menſchen, die Ihnen ein nüchternes, einfaches, 
thaͤtiges Leben mit Luft und Schönheit würzen können. Suchen Sie ſie 
nur, Sie werden ſie gewiß finden.“ 

„Nun den erſten hätt ich ja ſchon gefunden. Aber wenn ſich Ihnen 
das Leben von fo paradieſiſcher Seite präſentirt hat, warum wollen Sie 
es denn gleich mir von ſich werfen?“ 

„Weil ich ein alter blutarmer und dabei kranker und ſchwacher Mann 
bin, der nicht im Stande iſt, etwas zu verdienen und es nicht länger mit 
anſehen kann, daß fein einziges Kind, ein Engel ven Tochter, ſich Tag 
und Nacht todtarbeitet, um mich alten unbrauch "2 elenden Menſchen zu 
ernähren, ja mir ſogar noch mauche kleine Freude zu machen. Nein, Herr, 
das länger zu ertragen, müßte ich ein Uumenſe ein Barbar ſein.“ 

„Was, Herr!“ rief der Anden ct iſchrocken. „Sie haben eine 
einzige Tochter, die ſich für Sie elch 285 a ? 

„O mit welcher Geduld mit Ve cher Milde, mit welcher Liebe, mit 
welcher Ausdauer thut ſie e ſehe ſie dahinwelken unter Arbeit und 
Entbehrung und keine Klage entſchlüpft ihren bleichen Lippen. Sie arbei⸗ 
tet und hungert und hat immer ein Wort der Liebe, ein ſeliges Lächeln 
N mi a und Sie wollen ſich umbringen? Sind Sie des Teufels?“ 


„Kann ich den Engel langjam ermorden? Das wühlt mir wie ein 
Schwert in der Seele,“ weinte und ſchluchzte der alte Mann. g 

„Herr, Sie müſſen mit mir eine Flaſche Wein dort in der Taverne trin⸗ 
fen und mir dabei Ihr Schickſal erzählen. Wenn's Ihnen recht iſt, will 


delitaten und fo verwickelten Intereſſen zu verſöhnen, welche ſich dabei 
betheiligt fanden. Das Kabinet von St. Petersburg kann den Eifer 
und die Offenheit nicht vergeſſen haben, welche wir aufboten, um dieſe 
ſchwierige Aufgabe zu erfüllen; es wird auch nicht in Abrede zu ftellen 
vermögen, daß die Weigerung der Pforte, einem erſten, von der Wie⸗ 
ner Konferenz ausgegangenen Vergleichsplane beizutreten, nicht die 
einzige Urſache unſeres Nicht-Erfolges geweſen iſt. 

Während des Laufes dieſer verſchiedenen Unterhandlungen waren 
wichtige Ereigniſſe vorgefallen: eine Ruſſiſche Armee hatte den Pruth 
überſchritten und, mitten im Frieden, zwei Provinzen des Ottomani⸗ 
ſchen Reiches gewaltſam beſetzt. Die Geſchwader von Frankreich und 
England hatten ſich den Dardanellen nähern müſſen, und gleich da⸗ 
mals würde, wenn die Regierung Sr. Kaiſerl. Majeſtät es gewollt 
Hätte, ihre Seemacht in den Gewaͤſſern von Konſtantinopel geankert 
haben. Wenn ſie es für nöthig erachtete, ihr Recht feſtzuſtellen, ſo 
geſchah dies doch gewiſſer Maßen nur, um ihre Mäßigung auch ferner 
zu zeigen. Die Beſchaffenheit der Beziehungen Rußlands zu der Pforte 
war zu regelwidrig geworden, als daß der Kriegszuſtand nicht dem 
Friedenszuſtande gefolgt wäre, oder, beſſer zu ſagen, es war unaus⸗ 
bleiblich, daß die Dinge wieder ihren wahren Namen annahmen, und 
daß der Angriff, deſſen Gegenſtand das Türkiſche Gebiet geweſen war, 
ſeine Folgen erzeugte. Dieſe Veränderung in der Lage hat eine neue 
Bewegung unſeres Geſchwaders nöthig gemacht, und auf Begehr des 
Sultans iſt die Franzöſiſche Flagge gleichzeitig mit der Engliſchen im 
Bosporus erſchienen. 

Wir haben jedoch, Herr .... auf die Hoffnung einer Ausglei⸗ 
chung nicht verzichtet, und in Uebereinſtimmung mit Oeſterreich und 
Preußen, wie wir es bereits mit England waren, verfolgen wir noch 
einen friedlichen Zweck. Neue Vorſchläge, für deren Erfolg wir un⸗ 
ſere Bemühungen aufzubieten nicht aufhören werden, ſind durch die 
Vertreter der vier Mächte an die Pforte gerichtet worden. 

Kein mit Rußland abgeſchloſſener Vertrag unterſagte unſeren 
Kriegsſchiffen die Beſchiffung des ſchwarzen Meeres. Der Vertrag 
vom 13. Juli 1841, indem er, in Friedenszeiten die Durchfahrten der 
Dardanellen und des Bosporus ſchloß, behielt dem Sultan die Be— 
fugniß vor, fie in Kriegszeiten zu öffnen, und von dem Tage an, wo 
Se. Hoheit uns den Eintritt in die Meerengen freigeſtellt hatte, war 
uns jener in den Eurinus rechtgemäß erworben. Die nämlichen Be⸗ 
weggründe, welche uns ſo lange in der Bucht von Beſica zurückge⸗ 
halten hatten, hielten unſer Geſchwader auf der Hoͤhe von Beikos feſt. 
Der Regierung Sr. Kaiſerl. Majeftät lag es am Herzen, bis zuletzt 
Geſinnungen der Freundſchaft kundzugeben, welche fie für Rußland 
hegt, und in den Augen der Welt die Verantwortlichkeit für die Ver⸗ 
ſchlimmerung eines Zuſtandes der Dinge zurückzuweiſen, deſſen Aenderung 
allen ihren ſchonenden Rückſichten nicht gelungen war. Gern gab ſie 
ſich überdies, nach dem Inhalte der neueſten Depeſchen des General 
Caſtelbajac, dem Gedanken hin, daß das neue Cabinet von St. Pe⸗ 
tersburg, befriedigt durch eine Beſitzergreifung, die es als ein Pfand 
betrachtete, nirgendwo die Offeuſive in dem Kampfe ergreifen werde, 
deu es ſo unglücklicher Weiſe mit der Türkei begonnen hat. Es ſchien 
uns hinzureichen, daß die Auweſenheit unjerer Flagge in den Gewaͤſ⸗ 
fern von Konſtantinopel unſere feſte Abſicht bezeugte, dieſe Hauptſtadt 
gegen eine plögliche Gefahr zu ſchützen, und wir wollten nicht, daß 
ihr plötzliches Erſcheinen in den näher am Ruſſiſchen Gebiete gelege— 
nen Strichen für eine Herausforderung zu gelten riskire. Der Kriegs— 


zuſtand machte, ohne Zweifel, einen Zuſammenſtoß zu Waſſer wie zu 
Lande zwiſchen den kriegführenden Parteien möglich; aber wir waren 


zu glauben berechtigt worden, daß Rußland unſere Zurückhaltung nach⸗ 
ahmen werde und daß ſeine Admirale mit der nämlichen Sorgfalt, wie 
die unſrigen, die Anläſſe zu einem Zuſammentreffen vermeiden wür— 
den, indem ſie ſich enthielten, zu Angriffsmaßregeln innerhalb der 
Gränzen zu ſchreiten, wo, hätten wir nicht das Petersburger Cabinet 
von anderen Abſichten beſeelt glauben können, unſer Geſchwader ſicher— 
lich eine thätigere Ueberwachung ausgeübt haben wurde. 

Das Ereigniß von Sinope, Herr .., hat ſich demnach außer— 
halb aller unſerer Vorausſetzungen zugetragen, und dieſe beklagens— 
werthe Thatſache ändert im gleichen Grade die Haltung, welche wir 
zu bewahren gewünſcht hätten. 

Die vor Kurzem zu Wien zwiſchen Frankreich, Oeſterreich, Eng⸗ 
land und Preußen Statt gefundene Uebereinkunft hat den Europäiſchen 
Charakter des zwiſchen Rußland und der Pforte beſtehenden Streites 
feſtgeſtellt. Die vier Höfe haben feierlich anerkannt, daß die Gebiets⸗ 
Integrität des Ottomaniſchen Reiches eine der Bedingungen ihres po⸗ 
litiſchen Gleichgewichts ſei. Die Beſetzung der Moldau und Wala- 
chei bildet einen erſten Angriff auf dieſe Integrität, und es iſt nicht 
zweifelhaft, daß die Wechſelfälle des Krieges ſie noch weiter verletzen 
können. Der Herr Graf v. Neſſelrode bezeichnete vor einigen Mona⸗ 


ten die Beſetzung der Donau- Fürſtenthümer als einen nothwendigen 


Erſatz für das, was er ſchon damals unſere See-Occupation 
naunte. Wir unſererſeits, mein Herr, glauben, daß es für uns uner⸗ 
läßlich geworden iſt, ſelbſt den Umfang des Erſatzes zu bemeſſen, auf 
welche uns ſowohl unſere Eigenſchaft als bei dem Beſtehen der Tür⸗ 
kei betheiligte Macht, wie die bereits von der Ruſſiſchen Armee eins 
genommenen militafriſchen Stellungen ein Recht geben. Wir bebür- 
fen eines Pfandes, welches uns die Herſtellung des Friedens im 


ich dagegen mit dem meinigen aufwarten. Im Voraus ſag' ich Jynen, Sie | 


brauchen nicht da hinab zu ſpringen; denn ich bin ein reicher, ein ſehr 
reicher Mann, und wenn Alles ſich ſo verhält, wie Sie mir angedeutet 
haben, ſo braucht Ihre Tochter nicht mehr zu arbeiten, und Sie ſollen 
Beide nicht hungern.“ 

Der weinende alte Mann ließ ſich fortziehen. Sie traten zuſammen 
in die Schenkſtube. Bald ſtanden volle Gläſer vor ihnen, und ſie betrach- 
teten einander näher beim hellen Lampenlichte. 

„Mein Schickſal iſt bald erzählt,“ nahm der Alte gefaßt und vom 
Feuer des Weins angenehm erregt, das Wort. „Ich bin Kaufmann, aber 
das Gluck war mir nicht hold: ich hatte kein eigenes Vermögen und liebte 
ein armes Märchen. Aus dieſen Gründen brachte ich es niemals zu einem 
eignen Geſchäfte, ſondern diente in verſchiedenen Häuſern als Kommis 
und Buchhalter, bis man mich nicht mehr brauchen konnte oder vielmehr 
wollte und jüngere Krafte den meinigen vorzog. So beſchränkt meine Ver⸗ 
hältniſſe waren, fo Thon and glücklich war mein Familienleben. Mein 
Weib war ein Engel an Liebe, Güte und Sanftmuth, fromm und gottes⸗ 
fürchtig, thätig und treu, und ſie hat ihre einzige Tochter wiederum zu | 
ſolch einem Engel erzogen. Aber durch Krankheit und Alter bin ich endlich | 
der härteſten Noth verfallen, und mein Gewiſſen giebt es nicht zu, daß 
das beſte Kind auf Erden ſich für mich alten unbrauchbaren Menſchen 
opfert. Ich kaun ja unmöglich mehr lange zu leben haben, und ſo wird 
mir Gott verzeihen, wenn ich ſelbſt ein Paar Dutzend Tage oder Wochen 
Zelte um wenigſtens Geſundheit und Leben meiner Betty zu er⸗ 

alten. 

„Alter, Sie ſind ein glücklicher Mann,“ rief der Jüngere. „Mir iſt 
noch kein fo Glücklicher vorgekommen. Was Sie Ihr Uuglück nennen, das 
iſt Lapperei. Dem iſt jetzt ſchon gründlich und für immer abgeholfen. Ich 
werde Sie morgen früh durch ein Teſtament zu meinem Erben einſetzen, 
und den Sprung von der Brücke noch um einen Tag verſchieben. Grit will 
ich Ihre Betty kennen lernen, um doch einem Meuſchenkinde, das den Nas 


ſetzen. Bald erkannt' ich ſie als eine eille ſtolze Närrin, die mich zu ihrem 


2 


Orient auf Bedingungen ſichert, welche die Vertheilung der gegenſei⸗ 
tigen Stärke der großen Europäiſchen Staaten nicht verändern. 

Die Regierung Sr. Kaiſerl. Majeſtät und die Regierung Ihrer 
Britiſchen Majeſtät haben dem zufolge entſchieden, daß ihre Geſchwa⸗ 
der in das ſchwarze Meer einlaufen und ihre Bewegungen in einer 
Weiſe combiniren ſollen, welche verhindert, daß das Ottomaniſche Ges 
biet oder die Ottomaniſche Flagge einem neuen Angriffe von Seiten 
der Ruſſiſchen Seemacht ausgeſetzt iſt. 

Die Herren Vice-Admirale Hamelin und Dundas werden den 
Befehl empfangen, den Zweck ihrer Sendung gehörigen Orts mitzu⸗ 
theilen, und wir geben uns mit Vergnügen der Hoffnung hin, daß 
dieſes loyale Verfahren Conflikten vorbeugen wird, welche wir nur 
mit dem lebhafteſten Bedauern eintreten ſehen würden. Die Regie— 
rung des Kaiſers, ich wiederhole es, hat nur Einen Zweck, den näm⸗ 
lich, dazu mitzuwirken, daß auf ehrenhafte Bedingungen eine Annähe⸗ 
rung zwiſchen den beiden kriegführenden Parteien bewerkſtelligt werde, 
und wenn die Umſtände fie verpflichten, ſich gegen furchtbare Eventua⸗ 
litäten ſicher zu ſtellen, jo bewahrt fie das Vertrauen, daß das Kabi— 
net von St. Petersburg, welches ſo zahlreiche Beiſpiele von Weisheit 
gegeben hat, das kaum von feinen Erſchütterungen ſich erholende Eu⸗ 
ropa nicht wird Prüfungen ausſetzen wollen, welche die hohe Einſicht 
ſeiner Souveraine ihm ſeit fo langen Jahren zu erſparen gewußt hat. 
Ich ermächtige Sie, Herrn ... ., dieſe Depeſche leſen zu laſſen. 

— Obgleich man ſchon ſeit längerer Zeit wußte, daß der Befehl 
zur Einfahrt der Flotten ins ſchwarze Meer an die Admirale abgegau— 
gen war, fo hat die Moniteur-Rote doch die größte Senfation erregt 
und unter der Börſenwelt einen wahren paniſchen Schrecken hervorge- 
rufen. Der Umſtand, daß der Moniteur das Circular-Schreiben des 
Herrn Drouin de LHuys veroͤffentlichte, wird für ſehr ernft gehalten. 
Man ſchließt daraus, daß die Franzöſiſche Regierung die offizielle Nach— 
richt erhalten habe, daß der Czaar die letzten friedlichen Eröffnungen 
der vier Großmächte von der Hand weile. Die Stelle in dem mini- 
ſteriellen Cirkular-Schreiben, worin von dem Pfand die Rede iſt, das 
man nehmen müſſe, iſt ebenfalls nicht ohne großen Eindruck auf die 
Börſe geblieben. Man will wiſſen, daß dieſe Stelle ſich nicht allein 
auf den Pontus beziehe, ſondern daß darunter ein Pfand gemeinttſei, 
welches der Beſetzung der Fürſtenthümer entſpreche, was alſo na ür— 
lich die Occupation eines Theiles des Ruſſiſchen Territoriums wäre. 
Ich glaube jedoch nicht, daß dieſe Vermuthungen vor der Hand be: 
gründet find; der Franzöſiſche Miniſter des Aeußeren tritt in feinem 
Rundſchreiben zu gemäßigt auf. — Seit geſtern iſt der Sack Mehl an 
der hieſigen Getreide-Halle um 1 Franken geſtiegen. Man befuͤrchtet 
ein allgemeines Steigen der Getreidepreiſe. 

— Die Nachrichten aus den Provinzen lauten bei der Kälte und 
der Theuerung immer trauriger. Namentlich im Departement des 
Pas de Calais und der Doubs wächſt die Bettelei ins Rieſenhafte. 
Die Sicherheit der Landſtraßen iſt gefährdet. — In den Tnilericen 
fand ein Kaiſerliches Familien-Diner Statt, bei welchem alle Prinzen, 
auch Prinz Murat, zugegen waren. Man erlaubte einer großen An⸗ 
zahl Perſonen, an der Kaiſerlichen Tafel vorbei zu gehen und die 
Majeſtäten ſpeiſen zu ſehen. Es iſt das erſte Mal, daß dieſe Hofſitte 
erneuert wird. 

— Der Kriegs-Miniſter ſoll am Neujahrstage zu den ihm die 
Aufwartung machenden Offizieren geſagt haben, fie würden jetzt Ge— 
legenheit haben, ihre Grade und Decorationen auf dem Schlachtfelde 
zu verdienen. Es heißt ferner, der Miniſter Perſiguy habe, als das 


Syndikat der Wechſel-Ageuten ihn am J. Januar beglückwünſchte, 


gradezu geäußert, der Krieg ſei als erklärt zu betrachten und die Mes 
gierung, welche wahrſcheinlich 200 Millionen nöthig haben werde, 
gedenke dieſelben nicht, wie üblich, durch Ausgebung von Renten, ſon— 
dern durch direkte Verhandlungen mit den bedeutendſten Bankierhäu— 
ſern aufzubringen; man möge demgemaͤß feine Maßregeln nehmen. 
Herr Fould ſoll ich, dem Syndicat gegenüber, minder deutlich bezüg⸗ 
lich des Krieges ausgeſprochen, jedoch ebenfalls angedeutet haben, daß 
die Bedürfniſſe des Landes in Kurzem bedeutende Geldmittel in An⸗ 
ſpruch nehmen könnten. — Der Papſt hat verfügt, daß der Kaiſer der 
Franzoſen fortan in der amtlichen Gorrefpondenz, welche Kardinäle 
mit ihm führen, mit „geheiligte Majeſtät“ und nicht mit „allerchriſt— 
liche Majeſtat“, wie unter den Königen üblich war, angeredet oder 
bezeichnet werden ſoll. — Die chirurgiſche Geſellſchaft hat dem hier 


anweſenden Profeſſor Chelius aus Heidelberg zu Ehren ein großes 


Feſt⸗Diner veranſtaltet. f } 

— Das vom „Moniteur“ veröffentlichte Rundſchreiben des Mi: 
niſters des Auswärtigen (ſiehe oben) hat dahier den tiefſten Eindruck 
gemacht, da man es der Sache nach für ziemlich gleichbedeutend mit 
einer Kriegserklärung hält. Auch an der Boͤrſe war man der Anſicht, 
daß es für den Frieden wenig Ausſicht laſſe, und daß man dahier 
hochſten Ortes über die vom Czaaren zu erwartende Antwort ſchon im 
Klaren ſei. Beſonderes Auſſehen erregte die Stelle, wo es nach Ber 
ſprechung der Beſetzung der Donau ⸗Fürſtenthümer heißt, England 
und Frankreich bedürften jetzt auch eines Pfandes. Uebrigens ſtellt 
dieſes Rundſchreiben zwei hoͤchſt wichtige Punkte außer Zweifel: die 
verbündete Flotte hat einſtweilen nicht, wie behauptet wurde, Befehl, 
die Ruſſiſchen Kriegsſchiſfe unbedingt am Auslaufen zu verhindern 
und ſich ſelbſt denſenigen Bewegungen, 


Ope rationen zu Lande unternehmen könnte, entgegen zu ſtellen, ſon⸗ 
dern bloß Offenſiv⸗Unternehmungen gegen das Türkiſche Gebiet und 
die Türkiſche Marine zu verhindern; ſodann wollen England und 
Frankreich mit ihrem neuen Auftreten dem Gelingen des jüngſten Wie⸗ 
ner Vermittelungs. Projektes noch nicht entſagt haben. Freilich ift es 
nicht wahrſcheinlich, daß dieſer künſtlich begrenzte Standpunkt ſich in 
der Wirklichkeit ſeſthalten laſſen wird. — Das „Pays“ enthält heute 
einen, bei dem vorſichtigen Charakter ſeiner Redaktion doppelt bemer⸗ 
kenswerthen Artikel über die jetzt zu verfolgende Löfung der Orientali⸗ 
ſchen Frage. Es verlangt nichts Geringeres als Erſatz für den ganz 
Europa ſeit einem Jahre durch Rußlands Schuld zugefügten Scha⸗ 
den, und außerdem als Bürgſchaft für die von der See her am meiſten 
verwundbare Jutegrität der Türkei die Freigebung des ſchwarzen Mee⸗ 
res für Kriegsſchiffe aller Nationen. Dieſe Freigebung ſei nöthig, als 
das einzige Mittel, Konftantinopel gegen einen Handſtreich von Sei⸗ 
ten Rußlands zu ſichern; ſie ſei aber auch für den Handel höchft wich⸗ 
tig, weil die Uferländer des ſchwarzen Meeres gewiſſer Maßen die 
Kornkammer von Europa ſeien, jetzt aber die dort Getreide holenden 
Europäiſchen Schiffe jedes Schutzes baar und der Willkür Rußlands 
Preis gegeben wären. Endlich hebt das „Pays“ hervor, daß einzig 
dieſe Maßregel es möglich machen wurde, Rußland künftig zur Schiff 
barmachung der Donau⸗ Mündungen, welche namentlich für Oeſter⸗ 
reich fo hochwichtig ſei, mit Erfolg anzuhalten. — Die „Aſſemblee 
Nationale“ veröffentlicht einen perfiden Aufſatz, der beſtimmt iſt, die 
Engliſch-Franzöſiſche Allianz zu erſchüttern, indem er glauben machen 
will, England wolle gegenwärtig ſich Frankreichs bloß bedienen, um 
das ihm allein gefährliche Rußland zu bezwingen, wie es ſich 1840 
Rußlands bedient habe, um den Einfluß Frankreichs in Aegypten zu 
brechen. Dennoch kann ſich das Organ Guizot's einer gewiſſen Er⸗ 
bitterung gegen Rußland nicht erwehren, weil es ſchuld ſei, daß fo 
viele Gefahren auf einmal über Europa ſchweben. — Es zirkulirt hier 
ein Brief des Generals Bem an Oſtrowski, aus Aleppo vom 8. Mai 
1850 dadirt, worin derſelbe, nach dem Falle Ungarns einen nahe bes 
vorſtehenden Conflikt zwiſchen der Türkei und dem Czaaren vorherfas 
gend, folgendes Urtheil über den Ausgang deſſelben ausſpricht: 
„Wenn Sie je Gelegenheit haben, mit hochgeſtellten Leuten über die 
gegenwartige Lage der Türkei zu Sprechen, jo können Sie ihnen ver⸗ 
bürgen, daß es, um den Moskowitiſchen Despotismus auf immer zu 
vernichten, bloß eines thätigen Beiſtandes der zwei weſtlichen Mächte 
mittels der Abſendung einer Flotte bedürfte, deren Zweck es wäre, die 
Ruſſiſche Seemacht auf dem ſchwarzen Meere in Reſpekt zu halten.“ 
g (Köln. Ztg.) 

— Es wird uns aus guter Quelle verſichert, daß die Fuſion 
ſichin aller Stille emſig regt und in den oberſten wie unters 
ſten Schichten der Geſellſchaft Anhänger oder wenigſtens Werkzeuge 
zu werben ſucht. So ſollen ihre Agenten z. B. die Arbeiter in Fau⸗ 
bourg St. Antoine eifrigſt zu verleiten ſuchen, den fälligen Miethszins 
nicht zu bezahlen und lieber einen Aufſtand gegen die Hausherrn zu 
wagen. Gleichzeitig ruͤhmen ſich gewiſſe Salons, ſie ſeien wichtiger 
Perſouen und einflußreicher Körperſchaften ſicher. Merkliche Aufre⸗ 
gung haben indeſſen dieſe verdeckten Beſtrebungen bis jetzt noch nicht 
hervorgebracht, und wahrſcheinlich wird ihnen dies ohne äußere Zu⸗ 
that und Ereigniſſe auch nie gelingen. 


Italien. 


Rom, den 26. Dezember. Obgleich der Finanz⸗Conſulta ihr 
Grundgeſetz nur eine mitberathende Thaͤtigkeit zugeſteht, fo bittet ſich 
der heilige Vater doch nicht ſelten privatim das Gutachten dieſes und 
jenes ihm aus früheren Zeiten perſönlich bekannten, erfahrenen Mit: 
gliedes dieſer Körperſchaft aus. Von dieſer Seite her iſt ihm jetzt 
gerathen worden, allen Staatsbeamten mit einem monatlichen Ge— 
halte von mehr als 20 Seudi (30 Thaler) im neuen Jahre 8 Prozent 
von ihrem Gehalte auf unbeſtimmte Zeit abzuziehen. In der heuti— 
gen Sitzung der Finanz-Conſulta kommt dieſer Vorſchlag zur Bera⸗ 
thung. Die Nachricht davon brachte eine gewaltige Aufregung unter 
die Beamten. Jedenfalls macht die in Nückficht auf die dermaligen 
ungünſtigen Zeitumſtaͤnde von Sr. Heiligkeit angeordnete Stundung 
oder gänzliche Erlaſſung verſchiedener allgemeiner Steuern außeror— 
dentliche Schritte zur Aushülfe der Finanzen und zur Beſtreitung der 
laufenden Ausgaben nöthig. 

Turin, den 2. Januar. Der General⸗Jutendant der Diviſion 
Jvrea hat zu Aoſta unterm 30. Dezember eine Proklamation erlaſſen, 
worin er anzeigt, daß die Juſurgenten der Gemeinden Champorcet und 
Pont Baſſa, ſowie des Thales von Aoſta ſich vor den fie verfolgenden 
Truppen zerſtreut und die Waffen niedergelegt haben, wobei 200 Ge— 
fangene gemacht wurden. Er ſchließt mit den Worten: „Bewohner 
der Provinz Jvrea! aus der Tieje des Thales von Aoſta fordere ich 
euch auf, mit mir in den nationalen Ruf einzuſtimmen: „Es lebe die 
Verfaſſung! Es lebe der König!“ — Es ſcheint, daß die aufſtändiſchen 
Haufen durch Zuzüge aus den Bergen bis auf 1000, nach Anderen 
2000, angeſchwollen waren. Ueberall erſchienen fie unter dem Rufe: 
„Nieder mit der Konſtitution! Nieder mit den Auflagen! Es lebe der 
König!“ Zu Verres, wo ſie am 27. Dezember eingezogen waren, 
nahmen fie die conſtitutionelle Fahne, zerriſſen ſie, beſchimpften fie 


die fie zur Unterjtigung der | auf alle mögliche Weiſe und verbraunten fie endlich an der Spitze ei- 


* verdient, in's Auge geſchaut zu haben, eh' ich zu den Todten 
gehe.“ 
„Aber, Herr, was hat Sie fo unglücklich bei dieſer Zugend gemacht?“ 


rief der alte Mann voll Mitleid und Jammer. 


„Ich glaube der Reichthum meines Vaters. Ich bin der einzige Sohn 
eines der erſten Handlungshäuſer Londons, und auch ich bin Kaufmann, 
wie Sie. Wenn ich Ihnen meinen Namen nenne, werden Sie ihn kennen 
und von der Wahrheit meiner Angabe überzeugt ſein. Mein Vater ſtarb 


vor 5 Jahren und hinterließ mir ein ungehenres Vermögen. Von Stund?“ 


an bin ich von allen Menſchen, die mit mir in Berührung kamen, belo— 
gen, betrogen, hintergegangen und beitohlen worden. Ich war ein unſchul⸗ 
diges Kind an Glauben und Vertauen; ich war in der Erziehung nicht 
verdorben worden und hatte von meiner guten Mutter das weiche, liebebe⸗ 
dürftige Herz geerbt. Ich wollte mit edlen, guten Menſchen im Bund der 
Liebe und Freundſchaft leben; ich fand heuchleriſche Schurken, Falſchmün⸗ 
zer der Geſinnung, ohne andern Zweck, als mir Geld abzunehmen und 
ſich auf meine Koſten vergnügte Tage zu machen. Freunde, oder vielmehr 
Schufte, die ich für Freunde hielt und denen ich mein ganzes Herz hin— 
gab, verriethen und verlachten mich als einen guten dummen Jungen, 
aber mein Auge ſchärfte ſich mit der Zeit und mein Herz ſog ſich voll Miß⸗ 
trauen. Ich durchſchaute endlich alle Betrüger. Ich verlobte mich mit einer 
reichen Erbin, im Beſitz der höchſten Bildung unfrer Zeit; ich ſchwärmte 
für ſte in kindiſcher Begeiſterung. Ihre Liebe ſollte mir alles Andere er— 


Sklaven machen und alle Männer an ihren Triumphwagen ſpannen wollte. 
Ich brach mit ihr und wählte ein reizendes armes Kind, ein ſüßes uns 
ſchuldiges Täubchen, das der Engel meines Lebens werden ſollte. Juchhe! 
Ich überraſchte ſie in den Armen eines andern, von ihr geliebten Juͤng⸗ 
lings. Mir hatte ſie Liebe gelogen, um eine reiche Frau zu werden. Ich 
ſtürzte mich in Genüſſe, ich ging auf Reiſen: überall daſſelbe moraliſche 


Elend. Juletzt wurde mir das Leben zum fürchterlichſten Ekel. Wir bes 
gegneten uns, als ich der jaͤmmerlichen Poſſe ein ſchnelles Ende machen wollte.“ 

„Armer junger Mann!“ fagte der Alte mit einer Thräne des Mit⸗ 
gefühls im Auge. „Wie ſehr bedaure ich Sie! Ja, ich armer Mann bin 
gluͤcklicher geweſen als Sie. Ich hatte ein Weib und eine Tochter, die 
rein und tugendhaft aus Gottes Hand hervorgingen. Die Eine iſt eben 
fo wieder zu ihm zurückgekehrt, die zweite wird es. Ich kenne meine Betty. 
Sie wird ihre Tugend und ihren Edelſinn bewahren. Sie kaun gar nicht 
anders.“ 

„Hört, Alter, gebt mir Eure Adreſſe und erlaubt mir, daß ich mor⸗ 
gen Eure Tochter aufſuche. Ich muß mich ſelbſt von Eurer Behauptung 
überzeugen Aber auch Euer Ehrenwort müßt Ihr mir geben, Eurem Kinde 
mit keinem Worte, keiner Miene, keinem Blick zu verrathen oder anzudeu— 
ten, daß ich ein reicher Mann bin.“ 5 

Der Alte reichte die Hand hin: „Ich gebe mein Chrenwort. Es liegt 
mir ſelbſt darau, Sie zu überzeugen, daß ich die Wahrheit geſprochen. Ich 
heiße John Smid und meine Wohnung iſt auf dieſem Zettel verzeichnet.“ 
Damit zog er ein Blatt Papier aus der Taſche und händigte es dem Au⸗ 
deren ein. f 

„Und ich heiße Lewin Stauton und bin der Sohn und Erbe von 
Andrew Stauton. Hier iſt eine Hundertpfundnote mit der Bedingung, daß 
Sie in dieſem Hauſe bleiben, bis ich Sie morgen abhole. — Knabe! Ein 
Zimmer mit einem guten Bett für dieſen Herrn! — Sie bedürfen der Ruhe 
Mr. Smid. Gute Nacht! Morgen ſehen Sie mich in einer anderen Ger 
ſtalt. Aber in welcher auch, vergeſſen Sie Ihr Ehrenwort nicht.“ 

Der Alte machte eine Geberde des Staunens über den gehörten Nas 
men und des freudigen Schreckens über die Banknote; aber eh' er ſich zu 
faſſen vermochte, war ſein neuer Bekannter zur Thür hinaus, und der Auf⸗ 
wärter leuchtete ihm in ein Zimmer vor, in deſſen Beite er bald den ſchnel⸗ 
len Wechſel ſeines Geſchicks vergeſſen hatte. (Schluß folgt.) 

———— 


nes Bayonnettes. 


aussahen, follen fl ed Erpreſſungen, die ſehr wie Plünbern 


verübt haben. 


Lokales und Provinzielles. 


St Poſen, am 10. Januar 1854. Vor dem hieſigen Königlichen 
rafgericht wurde in der öffentlichen Sitzung am 4. d. M. die Unter⸗ 
uchungsſ. wider den Seminarlehrer Dr. Respondek von hier, wegen 
Preßvergehens verhandelt, und zwar unter großer Theilnahme eines 
zahlreich vorhandenen Publikums. Die gegen den ꝛc. Respondek Sei⸗ 
tens der Staatsanwaltſchaft erhobene Anklage lautet wie folgt: Die 
unter der Redaktion des Angeklagten erſcheinende polniſche Zeitſchrift: 
»Przeglad Poznanski, pismo szeseiotygodniowe, pölroeze drugie, 
poszyt 1. 1853, iſt unterm 22. Juli 1853 theils in der Offizin d 
hi 0 der Offizin der 
iefigen Buchdrucker Pawicki L Gube, theils beim Buchbinder Chlu⸗ 
dzinski hierſelbſt. Seitens der Polizeibehörde in Beſchlag genommen 
worden; dieſe Beſchlagnahme iſt gerichtlicher Seits durch Beſchluß 
vom 8. zen v. IJ. aufrecht erhalten, weil der Aufſatz jener Zeit⸗ 
1 onserwatorstwie w P 
Jukalts gegen die Beſtimmungen des Straf⸗Geſetzbuches verftößt 
pa Sat wurde auf Beſchluß des Oerlchtshoſes dſentlich der» 
Wende enthält bei einer Beſprechung der Stellung der Pol: 
der Anf r Partei zu den andern Polniſchen Parteien, nach 
dle Regierun er Staats ⸗Auwaltſchaft viele gehäſſige Ausfälle gegen 
erfaſſer N Alekeſtät, auch wird behauptet, daß es ſich der 
die Wlederherstellan els zur Aufgabe geſtellt habe, den Glauben an 
wecken, dakııcah “ Polens bei der Polniſchen Bevölkerung zu er⸗ 
wahren (tacholiſch aß er das alte Polen als den ſteten Schirm des 
ſelbſt aber als di alle Glaubens hinſtelle, den katholiſchen Glauben 
ſtellungsweiſe — = leinige Lehre der Wahrheit bezeichne. Dieſe Dar- 
mungen des 8 * in ſofern einen Verſtoß gegen die Strafbeſtim⸗ 
ben der tatholiſch „als fie in einem Sinne gegeben, in welchem ne— 
ſteht und der 56 en Kirche, die proteſtantiſche als Landeskirche be: 
gefährdet erſch eutliche Frieden, der jetzt mehr als je zu erhalten ſei, 
Glaubens 3 eint, indem fie die katholiſchen und proteſtantiſchen 
8 cp tojjen zum Haſſe gegen einander aufzureizen geeignet iſt. 
Stelle jenes 220555 den §. 101. des Strafgeſetzbuches wird dagegen die 
daß Rußland ufſatzes hervorgehoben, in welcher der Verfaſſer ſagt, 
Glaubens nd bis letzt feine Macht auf die Einigkeit des Griechiſchen 
bis auf geſtützt habe, während die Verfolgung des Katholizismus 
” 9 Zeiten das Merkmal der Preußiſchen Politik geweſen 
wona ieſer Satz, im Zuſammenhange mit den obigen Anführungen, 
; ch der Verfaſſer an die Wiederherſtellung Polens glaubt, weil 
Polen ſteis die großen Wahrheiten der Religion (d. h. des katholiſchen 
Glaubens) verfochten, laſſen mit Recht den Schluß ziehen, daß durch 
leuen Auſſatz die Anordnungen der Regierung dem Haſſe und der Ver⸗ 
1 ausgeſetzt werden ſollen. Unzweifelhaft erſcheine dieſe Aus 
derfeik bei weiterer Verfolgung der Deduktion des Verfaſſers, worin 
. „Jetzt haben wir die Wahl zwiſchen der Wahr⸗ 
en dem Glauben unjerer Vorfahren und der Falſchheit, den 
> laben, deren Opfer wir geworden ſind.“ Weiterhin bezeichnet 
ae jenes Artikels die Religion als die Baſis aller politiſchen 
otganiſchen de erachtet Tugend, Wiſſenſchaft und Reichthum zum 
Beten Leben eines jeden Volkes erforderlich. Nichts von Allem 
ſchen Bu Nte (die Polen) bei dem Galiziſchen Blutbade, der Deut. 
„ e der Germaniſirung der Städte des Großherzog 
ſaße eien was ſie verloren, müſſe wieder erlangt werden; noch bes 
teuflif Fer mächtige Nationalgefühl, das weder weltliche noch 
Fr iſche ittel unterdrückt hätten, das vielmehr im Verhältniß zu dem 
9 aniſchen Scharfſinn ſeiner Unterdrücker wüchſe.“ Weiter ha t de 
erfaſſer: „In unſerem gemeinſamen Bau, in dem 2 — 


5 £ zahlreichen . 
beſitzenden Adel, der mit uns im Gefühle unſeres Rechts N 


fen, liegt eine ſolche Kraft, daß i j 
M t, daß, jo lange der Polniſche Adel dieſe Erde 
. und ſeine Geſchichte, ſein Nationalgefühl nicht ee 
Nati Kr uns unterdrücken, ſchinden und tödten kaun: aber unſere 
1 nalität und das Gefühl für unſer Recht, unſere Würde und Hoff⸗ 
teste he auszurotten nicht im Stande ſein wird. Die allerunbeſchränk⸗ 
un egierung kann freilich auf verſchiedene Weife die Entfaltung der 
ebenskräfte einer Nation erſchweren, allein ſolche gänzlich zu unter 


drücken, ist ſie außer Stande, Laſſen wi ; 17 
ſche Großmacht einſchüchtent; ick 25 uns daher durch keine politi⸗ 


Hoffnung rauben, ihren ſchaͤdlichen Abſichken s Durch Liebe 
und Gerechtigkeit vermehren wir uns gegen wee mit 
dem Volke zu entzweien. Suchen wir durch Arbeit und Sparſamkeit 
Reichthum zu erwerben, halten wir feſt am Glauben, ehren wir Tu⸗ 
geud und Wiſſenſchaft. Gott allein iſt all- und großmächtig. Einer 
Nation oder Regierung dieſe Eigenſchaften beizulegen, iſt fündlich und 
todtlicher Irrchum ze. Was es heißt, die Einigkeit zwiſchen dem Adel 


und dem Volke zu zerreißen, hat izi f 
Großherzogtum laßt hat Galizien ſchwer empfunden. Das 


Deutſche an ſich bringen, und mit E 


es mit dem Verluſt des Vermögens, welches 
utnaturaliſirung. Das Königreich 


olsce« vermoͤge feines ftrafbaren | 


der ie f 
e bie Frieden zu gefährden oder jetzt beſtehende Staats » Einrichtungen dem 


ka EB ER — 


Schrift aufzuheben und 


und Lithauen dieſem Einſluſſe ausgeſetzt, hat mindere Nachtheile erlit« 


ten, jedo 
des Volkes aus der Zeit vor der 
zu Revolutionairen, ſondern zu 
und Fabrikanten bildeten. 


November⸗Epoche, welche ſich nicht 
2 ee Soldaten, Landwirthen 
i f er beſſere, lebhafter fühlende Theil der 
ſpateren Generation durch revolutionäre Theorieen — —.— — — 
70 die Steppen Sibiriens oder lebt in der Verbannung. In ihrer 
Wie ene . ſich dieſe Ungluͤcklichen mit den allerargſten Par⸗ 
einigt und im An i 
Reben Sera geſichte der nach Frieden und Ordnung durz 


tionairen Sozialismus. Darüber f ſich die Fu i ' 
und glauben, daß ca freuen ſich die Führer dieſer Partei 
W und Opfer wieder zu beleben. 
kenns en iu machen berechtigt ſind 

mit dem fie handeln wollen. 


vielmehr it zehn 
und mäch een f heute nöthig ıc. Was hat unſerem zahlreichen 


falt Kraf o lange Zeit hindurch dieſe ſich immer neu ent— 
fut . Jideceben, als das Gefügt der Mitzerüchteit und Gottes- 
müſſen wir den — ſomit auf die Geſchichte des Adels verweiſen, 
„ ehirt fiese wwatoren Polens ohne Unterſchied des Standes 
Schrauben ge cbloſſen Peransfagen: Wenn für die Ritterlichkeit die 
’ n inf i i 
Berbindlichteiten geſchaffen nur gemeinſchaftliche Erforderniſſe neue 


a bab dation mit Arbeitjamfei 
Intelligenz, Ausbildung, Liebe 5 ee, eee 


ratur voran und pflegt in Euren 2 


Nicht Hingebung und Opfer, 


eee ee Sitten und Litte⸗ 
iakei \ = m Herzen die Tugend, deren Nothwen— 
75 der Zeiten Fortſchritt weder 8 noch schwächt, 
Be unſeren Vorfahren ihren moraliſchen Werth, ihre politiſche 
der n welche der theuerſte Schatz Gures Volkes und 
ſow * unveränderliche, einzig dauernde Grundſatz aller privaten, 

ohl als öffentlichen Tugenden iſt; pflegt und erneuert in Euren 


— 


ch auch dieſe Landestheile leben hauptſächlich in den Reſten 


Nie die Sache Polens mit der Sache des revolu- 


nothwendig ſei, den Nationalgeiſt durch Hinge⸗ 
Aber der geringſte Vorwurf, den 
„ it der, daß fie das Volk nicht 


Herzen den alten Polniſchen, katholiſchen, heiligen Glauben und bie 
Gottesfurcht sc. Der wahre Patriotismus wie er uns vonnöthen, 
it thätig, arbeitſam, ausdauernd, wird durch Widerwärtigkeiten nicht 
beirrt, ſondern bemüht ſich, jede Gelegenheit zum Beſten feines Vater⸗ 
landes zu nützen, mit heißem Herzen und dabei ruhig, denn er glaubt 
und hofft auf Gott. Zu ſolchem Patriotismus alle unſere Landsleute 
anzufeuern, iſt der Zweck dieſer Schrift. Solcher Patriotismus iſt im 
wahren Sinne des Worts der Konſervatismus Polens.“ — Nachdem 
dieſer Aufſatz, aus dem wir nur die Hauptmomente wiedergegeben, 
verlefen war, der Angeklagte ſich aber geweigert hatte, den Verfaſſer 
jenes Aufſatzes zu nennen, erklärte er, daß der Artikel im ruhigen und 
beſänftigenden Tone verfaßt worden, daß beſonders die inkriminirte 
Stelle ſo heiße: „Die Merkmale der Preußiſchen Politik waren bis 
auf die heutige Zeit Verfolgung des Katholizismus.“ Das Wort 
„waren“ bezeichnet nach der Anſicht des Angeklagten etwas Vergan⸗ 
genes, folglich mit der Gegenwart nicht mehr zu Verbindendes. Hätte 
der Autor Preußen beleidigen wollen, ſo hätte er ſtatt „waren“ das 
Präſens ſchreiben müſſen. Zum Beweiſe dieſer Behauptung führt An⸗ 
geklagter Belagſtellen aus Poluiſchen Gramatiken an, beſonders aus 
Lukaſzewicz's Literatur⸗Geſchichte. Auch ſuchte er in einem langen auf 


die neueſte Geſchichte baſirten Vortrage zu beweiſen, daß der inkrimi⸗ 


nirte Artikel für die Vergangenheit paſſend aufgeſtellt ſei, und daß er 
ſomit nichts Beleidigendes für die gegenwärtige Regierung enthalte. 
Die Staats⸗Auwaltſchaft führte aus, daß, wenngleich der Artikel auf 
geſchichtliche Grundlagen ſich ſtütze, er dennoch Unruhe unter den Be⸗ 
wohnern verſchiedener Nationalität zu ö im Stande ſei. Gerade 
durch die Stelle, wo der Autor von der The 

er etwas Strafbares begangen; die hiſtoriſchen Erinnerungen des 
Artikels an die Galiziſchen Scenen, an das Jahr 1818 und an das 
Vordringen der Deutſchen im Großherzogthum ſeien wohl geeignet, 
den Frieden zu gefährden. Uebrigens bezeichne das Verbum „bylo“ 
(waren) obgleich ein Perfekt, eine vergangene Zeit, dennoch durch den 
Zuſatz: „az do naszych ezasow” (bis auf unſere Zeit) die Gegen⸗ 
wart, auch ſei es am Ende gleichviel, ob dieſe Worte die Gegenwart 
oder eine jüngſte Vergangenheit bezeichnen. Es wird eine Geldſtrafe 
von 30 Rthlr. event. 10 Tage Gefaͤngniß beautragt. — Hierauf nahm 
der Vertheidiger des Angeklagten, Herr Domſyndikus Wegner, das 
Wort. Er beſtreitet zuförderſt die öffentliche Verbreitung der Schrift. 
Zum Buchbinder dieſelbe zum Brochiren geben, heiße nicht fie verbreis 
ten. Ferner führt er aus, daß der §. 100. und 101. die Beſtrafung 
erdichteter, falſcher Thatſachen verlange; der Artikel enthalte aber wes 
der erdichtete noch falſche, ſondern wahre Thatſachen. Zum Beweife 


dieſer Behauptung verlaugt der 40 Maſeſt einige Stellen aus einem 
e 


Promemoria, welches des Königs Mafeſtät übergeben worden, zu 
verleſen. Dies wird jedoch abgelehnt. Demnächſt führt Defenſor 
Preußiſche Geſetze an, welche nach ſeiner Anſicht die Beeinträchtigung 
der katholiſchen Kirche betroffen, auch behauptet er, daß die Säkula⸗ 
riſation der Kirchengüter, des Kloſtervermögens und der Kloſterſchu⸗ 
len allerdings eine Beeinträchtigung der katholiſchen Kirche und Reli⸗ 
gion fei, daß demnach keine falſchen oder erdichteten Thatſachen in dem 
inkriminitten Artikel enthalten ſeien, ſondern nur wahre, und daß der⸗ 
ſelbe überdies nur den Zeitraum von 1830 bis 1848 betreffe, alſo die 
jetzige Regierung durchaus nicht beleidigen konne. Er beautragt Frei⸗ 
ſprechung und Auslieferung der confiscirten Schrift. — Der Gerichts⸗ 
hof publicirte nach vorheriger Berathung folgendes Urtheil: In Er⸗ 
wägung, daß durch das Zugeſtändniß des Angeklagten feſtgeſtellt wor⸗ 
den, daß er der Herausgeber und Verleger der oben gedachten Zeit⸗ 
ſchrift und des inkrimirten Artikels; ferner, daß mehrere Exemplare 
dieſer Schrift dem Buchbinder Chudzinski zum Brochiren übergeben 
und bei ihm confiscirt werden, daß der Angeklagte beſtritten, der Ver⸗ 
faſſer jenes Artikels zu ſein, jedoch ſich geweigert habe, den Autor zu 
nennen und deshalb ſelbſt für den Inhalt veranwortlich bleibe; in ferne⸗ 
rer Erwägung, daß darin, daß die Zeitſchriftdem Buchbinder zum Brochi⸗ 
ren übergeben worden, eine Veröffentlichung dieſes Preßerzeugniſſes nicht 
zu finden und deshalb von einer Beſtrafung des Angeklagten nicht die 
Rede ſein könne, in weiterer Erwägung, daß die inkrimirten Stellen 
jenes Artikels jedenfalls erdichtete Thatſachen enthalten, dieſe Thatſa— 
chen indeß der Vergangenheit entnommen ſind, und der Aufſatz über⸗ 
haupt blos eine geſchichtliche Darſtellung und Durchführung der ge⸗ 
wählten Aufgabe enthält, deshalb alſo nicht geeignet ſein kann, den 


Haſſe und der Verachtung auszuſetzen, der Angeklagte daher, ſelbſt 


gl die Veröffentlichung der Schriſt erfolgt wäre, für deren Inhalt 


\ bar erſcheinen würde, — der Angeklagte Dr. Respondek 
eines Preß vergebens nicht ſchuldig, daß die erfolgte Beſchlagnahme der 
eee Eon 10 außer Anſaßz zu laſſen. 
ofen, den 10. Januar. Der heuti 
Marthe war Mittags 2 Fuß 0 er line r der 

—i— Wollſtein, den 8. Januar. Zur Probſtei Siedlice ge⸗ 
hört ein Forſt von einigem Umfange. Der Probſt beauftragte den 
Einlieger Staniſzewski von dort, darauf zu achten, daß nicht Holz- 
Diebe in den Forſt gerathen. In der Nacht vom 4. auf den 5. d. M. 
durchforſchte der ꝛc. Staniſzewski zu dieſem Behufe die Heide, gewahrte 
Holzdiebe, die er vertrieb, ſie ließen das Holz im Stiche und mit 
demſelben auch den Handſchlitten, auf dem es ſich befand. Staui⸗ 
ſzewski verfolgte ſie in das Dorf, bis hinter den Stall des Gaſthofes, 
von wo aus ein Stein nach ihm geworfen fein ſoll. Hierüber gerieth 
er in Wuth und mit den Worten „ich ſchieße los“, drückte er fein Ge— 
wehr ab. Die Ladung traf den Tagelöhner Stanislaus Matiſchek und 
gerade ins Geſicht, wohin 14 Schrotkörner eindrangen. Der Un: 
glückliche verlor hierdurch ein Auge und liegt an den Wunden fo ſchwer 
erkrankt darnieder, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

Heute erſchien hier wiederum ein öffentliches Blatt, unter dem 
Titel „Kreisblatt des Bomſter Kteiſes“. Länger als 8 Jahre batte 
ein ſolches hier beſtanden, mußte aber in Folge der Kautionsverhält— 
niſſe und Zeitungsſtempels zu erſcheinen aufhören. 

Das neue begründete Blatt wird wöchentlich nur einmal erſchei⸗ 
nen und im Bureau des hieſigen Königl. Landrathsamts redigirt. Je⸗ 
des Dominium, jeder Magiſtrat und jede Bauergemeinde erhalten 
ein Exemplar gratis. 

Aus dem Gueſenſchen, den 8. Januar. Seit 8 Tas 
gen iſt in dem benachbarten Ruſſiſch-Polen die Ausfuhr verboten; nur 
der Weizen iſt von dieſer Maßregel ausgenommen. In Folge je⸗ 
nes Verbots iſt auf den jüngſten Wochenmärkten in den Polniſchen 
Grenzorten das Getreide ſchon bedeutend billiger als früher zu 
bekommen geweſen. Der Roggen namentlich ſoll, wie man hört, 


ſchon zu 1 Rthlr. 15 Sgr. der Scheffel verkauft worden fein. 


Jenſeit des Powiedzer Sees (in Polen) ſind in dieſen Tagen 
wieder einige Wölfe geſehen worden. Von morgen ab ſoll auf dieſe 
Thiere Ruſſiſcher Seits eine Jagd angeſtellt werden. 


ung Polens ſpreche, habe 


ce 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Dem Czas wird in Nr. 4. von der Türkiſchen Gränze unterm 
28. Dezember v. J. Folgendes geſchrieben: 

Seit drei Tagen haben wir wieder Nachtfröſte. Die ganze vorige 
Woche hindurch iſt Schnee und Regen abwechſelnd gefallen, wodurch 
die Kriegsoperationen ſehr erſchwert worden find, und heute hoͤre ich 
ſtatt von einer Hauptſchlacht der feindlichen Heere, noch immer von 
vorbereitenden Bewegungen. Die Diviſton des Generals v. Fiſchbach 
hat Krajowa verlaſſen und iſt nach Kalafat zu weiter gerückt. Die 
Ruſſiſche Vorhut hat ſich dieſer Stadt bis auf 6 Meilen genähert. 
Die Türken haben dieſe Bewegung durch eine Scheinbewegung, als 
wollten ſie über die Donau zurückgehen, erwiedert, wobei ſie die Ab⸗ 
ſicht hatten, den Feind zum Kampfe zu verlocken; allein dieſe Abſicht 
wurde vereitelt. Die Ruſſiſche Armee ließ ſich nicht zu einem vorzeiti⸗ 
gen Angriffe verleiten, ſondern rückte regelmäßig in ihrer ganzen Macht 
gegen die Donau vor und Sachkenner ſind der Meinung, daß ſich die 
Türken auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes nicht länger werden halten 
können. In der kleinen Walachei oberhalb der Donau haben ſich 
zwiſchen Kalafat und Tſchernetz wieder bewaffnete Banden von Bauern 
gezeigt, die in einigen Bojarenhöfen ſchrecklich gehauſt haben ſollen. 
In Folge deſſen ſind ein Paar Ruſſiſche Bataillone mit einigen 
Schwadronen Koſaken von Krajowa nach Tſchernetz marſchikrt. Aus 
Bukareſt erfährt man nichts Wichtiges. Man befürchtet dort eine 
große Theuerung. Die Oka Fleiſch (24 Wiener Pfd.) wurde bereits 
mit 10 Kreuzern bezahlt, während ſie früher nur die Hälfte koſtete, 
u für theuer galt. Vom Kriegsſchauplatz wußte man dort 
here. Das Benehmen des Ruſſiſchen Kommiſfars Baron 
v. Budberg, wird allgemein gelobt, beſonders wenn man es vergleicht 
mit dem Benehmen des Generals Duhamel im Jahre 1842 und ſpä⸗ 
ter von 1848 bis 1851. 

Einer Mittheilung der Gazeta W. X. P. zufolge wird das neueſte 
Maleckiſche Trauerſpiel »list zelasnys am 16. Januar in deutſcher 
Ueberſetzung (unter dem Titel „des Königs Freibrief“) auf der 
hieſigen Bühne zur Aufführung kommen. Der Ueberſetzer, Emilian P., 
hat ſeine deutſche Ueberſetzung auch den Theater-Direktionen in Berlin 
und Breslau eingeſendet und hofft, daß das genannte Trauerſpiel auch 
dort zur Aufführung kommen werde. 


} Theater. 

Sonntag hatte Bellinſ's Oper „Die Puritauer“, wiewohl zum 
Erſtenmal gegeben, nicht ein jo zahlreiches Publikum herbeigezogen, 
als wir dies font Sonntags zu ſehen gewohnt ſind; das Werk iſt aber 
auch keine Oper für ein Sonntags⸗Publikum. Was die Aus führung 
betrifft, ſo war dieſelbe zu loben. Frau Flintzer-Haupt führte 
die ſchwierige Partie der „Elvira“ mit gewohnter Kunſtfertigkeit durch; 
doch hätten wir im 3. Akt in der Verzweiflungsſcene etwas mehr Aus⸗ 
druckim Spiele, dagegen im 2. Akt in der Scene mit dem Schleier etwas 
weniger Beweglichkeit und eine ruhigere Haltung gewünſcht. Hr. Meffert 
ſang die ſehr hoch liegende Partie des „Arthur“ mit großer Kraft und 
ſpielte mit vielem Ausdruck; der höchite Beifall des Publikums wurde 
dem ſchönen Duett im zweiten Akt zwiſchen Hrn. Koch, „Sir Georg“, 
und Herrn Wrede, „Sir Richard“ zu Theil, welches, nachdem beide 
bei offener Scene hervorgerufen worden waren, da capo verlangt und 
auch wiederholt wurde. 

Freitag ſteht uns wieder ein außerordentlicher Kunſtgenuß auf 
dem Gebiet der Oper bevor. Herr Koch hat zu feinen Beneſiz 
Marſchners berühmtes Werk: „Der Templer und die Jüdin“ gewählt. 
Die Oper hat überall den glänzendſten Erfolg gehabt und wer deren 
Schönheiten und bedeutende Schwierigkeiten kennt, wird es ſowohl der 
Direktion, als auch Herrn Koch Dank wiſſen, daß ſie uns mit der⸗ 
ſelben bekannt machen. Die Beſetzung iſt eine durchaus viel verſpre⸗ 
chende: Frau Schröder: „Rebecca“, Herr Meffert: „Jvanhoe !“, Herr 
Wrede: „Templer“, Herr Koch: „Großmeiſter“ und Herr Jooſt: 
„Tuck“ u. ſ. w. Bei dem Fleiß, der auf das Einſtudiren verwandt 
wird, ſo wie bei dem Eifer der Mitglieder, daſſelbe mit Glanz uns vor⸗ 
zuführen, läßt ſich ein ſehr genußreicher Abend und ein ſehr volles Haus 
erwarten, wozu die große Gunſt, deren ſich der Benefiziat beim Publi⸗ 
kum mit vollem Recht zu erfreuen hat, gewiß das Ihrige beitragen wird. 


Angekommene Fremde. 
Vom 10. Jauuar. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Grabowski aus Lukowo, v. Wolnie⸗ 
wiez aus Dembicz, v. Sikorski aus Koſztowo, v. Gutowski aus Odro⸗ 
waz, v. Jaraczewski aus Mielzyn und v. Kofinsfi aus Targowagörka; 
Bevollmächtigter Laskowski aus Kruſzewo. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Frau Gutsb. v. Pomorska aus Gra⸗ 
bianowo; Gaſthofsbeſitzer Borkowski und Kaufmann Stern aus Nakel; 
die Kaufleute Geiger aus P. Krone, Brand und Blaſchke aus Stettin. 

SCHWARZER ADLER. Gutspächter Albrecht aus Kornaty; Gutsb. 
v. Zoltowski aus Zajaczfowo; Frau Gutsb. 8. Krynkowska und Par⸗ 

„Lifulter v. Kronfewe aus Popowo kruskowo. 

HOTEL DE BAVIERE. Gutsb. Stock aus Wielkie; K. K. Oeſterr. 
Major v. Lichtenſtein aus Stuhlweißenburg; Hauptmann im 7. Inft.⸗ 
Regt. v. Schwarzbach aus Frauſtadt; Probſt Polcyn aus Gnefen. 

HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbefiger Meo,insfi aus Chwalkowo 
und v. Stablewski aus Zaleſie; Landrath v. Unruhe-Bomſt aus 


Wollſtein. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Moſze i i 
kowo dolne und v. Jaſinski aus Witakowice; VL Dei 
Storchneſt; Pfarrer Skrzynowski aus Sokolnik. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. Mierzynski aus Bythin, Graf 
Szolkdrski aus Zydowo und v. Koczorowski aus Iſabelle. 

HOTEL DE BERLIN. Die Tuch⸗Fabrifanten Hager, Schur und Si⸗ 
nopius aus Spremberg; Wirthſchafts⸗-Kommiſſarius Skawinski aus 
Karezyn; Gutob. Manske aus Czarnikau. 

WEISSER ADLER. Gutsb. Weinhold aus Dombrowko; Kaufmann 
Kruffka aus Pleſchen. 

GOLDENE GANS. Frau Prediger Geisler aus Schmiegel; Guteb. 
v. Skorzewski aus Nekla. 

EICHBORN’S HOTEL. Kaufmann Adam aus Boref; Cand. theol. 
Hinz aus Sokrau; Balaillons⸗Tambour Ziegler aus Brieg; Oeſtil⸗ 
lateur Cohn aus Pleſchen. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Pinner und ZAzigſohn aus 
Birnbaum, Liebenwalde aus Meſeritz, Wertheim und riſteller aus 
Wollſtein; Deſtillateur Geisler aus Samter; die Partikuliers Mann 
und Pleſcher aus Kurnik. 

PRIVAT-LOGIS. Frau Ober-Vergrath Graf aus Breslau, log. St. 
Martin Nr. 25 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verbindungen. Hr. Aſſeſſer Ahlemann mit Frl. M. Weigel in 
Berlin, Hr. C. v. Ramin⸗Daber mit Frl. M. Baur in Stettin. 
Geburten. Ein Sehn dem Hrn. v. Eckardſtein in Vietzig, Hrn. 
Geh. Secretair Becker, Heu Ernſt Tietze und Hrn. Major v. Uechirißz in 
Berlin, eine Tochter dem Orn. Major im Kriegsminiſterium, Wolff, und 
Hrn. A. Jonas in erlin. \ 
Todesfälle. Hr. K. Poſtmeiſter F. W. Berger in Wolgaſt, Hr. 
Geh. Seeretair Kieckbach und Frau Dorothee Grauer in Berlin, ein Sohn 
des Hen. A. v. Hippel in Weißenfels, Frau H. Behrendt geb. Sewening, 
Hr. Mertins und Frau Wittwe Wendland in Berlin. 


Stadt: Theater zu Polen 
Mittwoch den I. Januar. Achte Vorſtellung im 
5. Abonnement: Die Puritaner. Große 
Oper von Bellini. 
Donnerſtag den 12. Januar. Neunte Vorſtellung 
im 5. Abonnement: Der alte Fritz und die 
Jeſuiten. Zeitbild in 5 Akten von Dr. Boas. 


Zu meinem am Freitag den 13. d. M. ſtattfinden⸗ 
den Benefiz: „Der Templer und die Ju⸗ 
din“, große Oper in 3 Akten von H. Marſchner, 
lade ich ein hochgeehrtes Publikum ergebenſt ein. 

Heinrich Koch. 


| 
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5 Mittwoch den LI. Januar Abends 8 Uhr 
Vortrag über Anthropologie im 
Verein für Handlungs⸗Diener. 
Sagan 
Sonnabend den 7. Januar Abends 10 Uhr wurde 


meine liebe Frau von einem muntern Mädchen glück⸗ 
lich entbunden, welches ich Freunden und Bekann⸗ 


Exin, den 9. Januar 1854. 


ten ſtatt beſonderer Meldung anzeige. | 


David Badt. 


Wer mit Gas beleuchtet 


und nicht mehr Gas verbrennen will als nöthig, 
wird folgende kleine Schrift willkommen heißen, wel⸗ 
che die Geheimniſſe des Gasmeſſers aufdeckt: 

Vademecum für Gasconſumenten, 
Belehrung über Einrichtung und Behandlung der 
Gasuhr (des Compteurs, Gasmeſſers) ie. Von 
James Brown, Aufſeher über die Sheffielber 

Gasuhren. Mit Abbildungen. Preis 10 Sgr. 

Angekommen bei Gebrüder Scherk in 
Poſen, alten Markt Nr. 77. 


Bekanntmachung. 


Der Pferdedünger des hleſigen ſtädtiſchen Mars 
ſtalls, in welchem 13 Stück Pferde gehalten wer⸗ 
den, ſoll auf die Zeit vom 1. Januar bis ultimo 
Dezember 1854 an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden. 

Der Lizitations⸗Termin ſteht auf den 16. Ja⸗ 
unar 1854 Vormittags 11 Uhr vor dem Stadt: 
Sekretair Herrn Zehe an, wozu Pachtluſtige hier⸗ 
mit eingeladen werden. 

Poſen, den 31. Dezember 1853. 

Der Magiſtrat. 


Die Lebensverſicherungs⸗Bank f. D. in Gotha 


vertheilt im laufenden Jahre an ihre Mitglieder den Ueberſchuß des Verſicherungs⸗Jahres 1849, welcher 217,437 Rthlr. 29 Sgr. beträgt und eine Dividende von 


Prozent 


ergiebt. 
außerſte Maaß der Billigkeit herab. 


389 Sterbefälle waren 636,500 Nthlr. zu vergüten. 


Verſicherungen werden vermittelt durch 


Der auf den 16. Januar e. im Schutzbezirk Mo⸗ 
ſchin anſtehende Holzverkaufs-Termin wird wegen 
der an dieſem Tage angeſetzten Wahl eines Depus 
tirten zur zweiten Kammer hiermit aufgehoben und 
auf den 19. Januar e. Vormittags 10 Uhr verlegt. 

Forſthaus Ludwigsberg, den 7. Januar 1854. 

Der Königl. Oberförſter. 

Ich bin Willens meine Grundſtücke Fi⸗ 
ſcherei Nr. 68./69., unmittelbar beim 
FPriedrich⸗Wilhelms-Gymnaſium belegen, 
aus freier Hand ſofort zu verkaufen; es ſind zwei 
Häuſer, ein ſchöner Garten, großer Hofraum, Stal⸗ 
lung und Remiſe. Hierauf Reflektirende belieben 
ſich an mich direkt zu wenden. 

Karl Heinrich Geß. 


Ein gutes, billiges Haus. 

Mein Grundſtück hierſelbſt bin ich wegen Aus⸗ 
wanderung nach Amerika Willens ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. 

Näheres portofrei bei mir. 

3 Hebamme Müller in Kur nik. 

Meine Schule iſt jetzt im Eckhauſe der Jeſuiten⸗ 
und Ziegengaſſe. Eicke, Rektor. 


Looſe zur Ausſpielung der fünf 
Arabiſchen Hengſte von Hagi Ali Aga 
Abdullah in Berlin ſind hier zu haben 


bei H. Roſenthal, Markt Nr. 89. 
Zur Bequemlichkeit der hierauf Reflektirenden 

ſind auch in der Handlung des Herrn Eduard 

Kaatz Looſe zum Verkauf niedergelegt. A 
Zähne ohne Haken und Bänder. 


Mallachow Junior. 


Königl. appr. Zahnarzt ıc., 
ſetzt Oſanor⸗Zähne ohne Haken und Bänder ein, 
die in jeder Beziehung die natürlichen Zähne erſetzen, 
indem hierdurch die Verbeſſerung der Ausſprache 
und Verdauung, die Regelung der Geſichtszüge, die 
Stütze der benachbarten Zähne ꝛc. vollkommen er⸗ 
zielt wird. Nicht minder beachtenswerth find bie 
Vortheile meiner Kunſtzähne, indem ihre Befeſti⸗ 
gungspunkte nicht bemerkbar ſind, wie auch beim 
Einſetzen noch vorhandene Zahnwurzeln durchaus 
nicht entfernt werden, ſomit auch nicht der geringſte 
Schmerz zu befürchten iſt. 
Sprechſtunden täglich von 9 bis 3 Uhr. 
Wilhelmsplatz Nr. 8. Parterre. 


Für alle an hohlen Zähnen Leidende! 
Erprobter, 


En 


durchaus unſchädlicher Zahn⸗Kitt! 


Ohne alle Unbequemlichkeit kann man ſich mit 
dieſem billigen, unübertrefflichen Zahnkitt jeden 
ſchadhaften hohlen Zahn dauerhaft auskitten. Die 
dem Sitte eigenthümliche Elaſtizität macht ein Zer⸗ 
bröckeln und Zerbeißen deſſelben unmöglich, und 
wird er weder von ſauren, geiſtigen noch heißen 
Getränken und Speiſen angegriffen. 

Dieſen Kitt empfiehlt in Etuis mit Gebrauchs⸗ 
Anweiſung a 74 Sgr. 

Ludw. Joh. Meyer, 

ER Neueſtraße. 

7 r 
Bei J. J. Heine, Markt 85., 
iſt vorräthig: Me 
Gutta⸗Percha⸗Firniß, 
à Kruke 5 Sgr. 
Mittelſt dieſer Kompoſition, welche ſchuell trocknet 


und nach dem Trocknen jede Wichſe annimmt, kaun 
man jegliches Schuhwerk waſſerdicht machen. 


Fiür Herren: © 
25 Ball⸗Anzüge in neueſter Fagon 
ud in reichhaltiger Auswahl vortäthig bei! 
Joachim Mamroth, 
Wilhelmsſtraße Nr. 9. erſte Etage. 
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Scitec * 


res wiıkt belebend und erhaltend auf 


P 74 die Geſchmeidigkeit und Weichheit der Haut, 


f und iſt daher Damen und Kindern, 
2286 ſo wie überhaupt Perſonen von zartem 
A Teint, zum Waſchen und Baden ganz 
3 oeſonders zu empfehlen. Jedes Stück iſt 


in einer das Faefimile des Verfertigers führenden Enveloppe verfiegelt, und befindet ſich für 


Poſen das alleinige Depot bei 


7 ER EENNENEN 


21 * 
Geſchaͤfts-Eröffnung. 

Nachdem ich das J. Peiſerſche Eigarrens 
und Tabaks ⸗Geſchäft käuflich übernommen 
und durch neue Einkäufe in Tabak und impor⸗ 
tirten Havanna = Elgarren vollſtändig aſſor⸗ 
tirt, habe ich gleichzeitig in demſelben Lokale 
ein neues 


6 Materials, 


Droguerie⸗- und Wein: 
Geſchäft 
J etablirt. Durch hinreichende Mittel und er⸗ £ 
lernte Geſchäftskenntniß unterſtützt, kaun ich 5 
der Konkurrenz hier am Platze eutſprechen, und 
wird mein Beſtreben ſtets dahin gerichtet ſein, 
durch reelle und ſolide Bedienung das Ver⸗ 
trauen der mich beehrenden Kunden zu recht⸗ 
fertigen. Carl Borchardt, 
Friedrichs- und Yindenjtr. «Ede. 


> 
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Das vormals Friedrich Köhlerſche 
Material, Droguerie- und Weit: 
Geſchäft 4 
iſt käuflich an mich übergegangen und durch 2 
neue Waareneinkäufe, fo wie importirte Das x 
vanna⸗Cigarren beſtens aſſortirt. Es wird J 
mein ſtetes Beſtreben ſein, durch reelle und 
ſolide Bedienung das Vertrauen der mich bes 
ehrenden Kunden zu rechtfertigen. 
Carl Borchardt, 
Breite- und Schloſſerſtr. : Ede. 


Täglich friſch gebraunten Berliner y 
Dampf⸗Maſchinen⸗Kaffee I., 2. und 3. Sorte; 
billigſt. Carl Borchardt, 4 

h 

Breite: u. Schloſſerſtr.⸗Ecke Nr. 23. 9 


Friedrichs u. Lindenſtr.-Ecke Nr. 19. und 
eee eee 
Ananas dans leur jus 
in Büchſen und Flaſchen billigſt bei 


J. Ephraim. 
Gecerüncherten Weſerlachs 
in vorzüglich — Qualität, ie in 


Mejlinner Apfelſinen ann 
J. Ephraim, 


Berliner⸗ und Mühlenſtraßen-Ecke 12. 


EP: Friſche Pfundhefen, à 54 Sgr., em- 
HE Michaelis Peiser. 

Große wie auch kleine Sahnkäſe offerirt billigſt 
Michaelis Peiser. 


So eben erhielt ich eine neue Sendung verſchiedener 
Stickereien, echt Kölniſcher Leinwand, Tiſchwäſche, 
Shirtings, Ganz- und Halb-Piquse's und empfehle 
dieſelben dem geehrten Publikum zu den reellſten und 
billigſten Preiſen. fi 

Katharina Zupanska. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Meinen geehrten Kunden und Geſchäftsfreunden 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ſich mein Ver— 
kaufslokal nach wie vor in dem Fleiſchſcharren 
hier am alten Markt befindet, und ich durch 
Selbſteinkäufe des beſten Maſtviehes in den Stand 
geſetzt bin, ſtets gutes Fleiſch zu haben und die bil⸗ 
ligſten Preiſe zu ſtellen. Durch ſtets reelle Bedie- 
nung werde ich mir das bisher geſchenkte Vertrauen 
auch ferner bewahren. | 
J. Piotrowski jun.,, | 
Fleiſchermeiſter. 


— 


Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Alle Arten von Stroh-, Roßhaar- und Bordils 
ren⸗Hüte werden zum Waſchen und Moderniſiren 
franco nach Berlin befördert und geht die erſte Sen— 
dung ſchou in 10 Tagen ab. 

Geſchw. Herrmann, Wilhelmsſir. 22. 

Ein Billard mit Gummibanden und vollſtändi⸗ 
gem Zubehör im beſten Zuſtande ſteht billig zu ver— 
kaufen: Wilhelmsſtraße Nr. 26. bei 
8 1 Sturtzel, Tapezier. 

Ein ordentliches Madchen, welches in einem Ma⸗ 
terialgeſchaͤft ſchon bewandert iſt, findet ſofort eine 
annehmbare Anſtellung in Poſen, Breslauerſtraße 
Nr. II. im Laden. 

Ein junger Beamter ſucht bei einer Familie ſo— 
fort oder vom I. Februar e. Wohnung und Koft. — 
Wer? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 

Ein Haus nebſt Garten unweit des Schützen- 
hauſes auf dem Städtchen, worin ſeit vielen Jahren 
ein Schankgeſchäft war, iſt ſofort zu vermiethen. 


Näheres bei W. Simon, Büttelſtr. Nr. 15. 


Ein möblirtes freundliches Zimmer im zweiten 
Stock Waſſerſtraße 28. iſt ſofort zu vermiethen. 


Der Laden nebſt der dazu gehörigen Wohnung 
in meinem Hauſe Gerberſtr. 43. iſt vom J. April ge. 


ab zu vermiethen. 


Wilhelmsplatz Nr. 6. iſt die Bel-Etage nebſt 
Stallungen und Remiſe, fo wie die Parterrewoh— 
nung, zu Geſchäftslokalen geeignet, vom J. April 
d. J. zu vermieten. en 
u Haren: Concert 


bente und morgen von Tobiſch bei Buſſe. 


Dr. Neuſtadt. 


COURS-BERICHT. 


Durch dieſe anſehnliche Dividende, welche ſich in den nächſten Jahren nach den bereits vorliegenden Ergebniſſen noch beträchtlich ſteigern wird, ſtellen ſich die Beitrage der Mitglieder auf das 
Außer den tarifmäßigen Prämien reſp. unter Abzug der Dividenden find keinerlei Nebenkoſten zu entrichten. 
Das eben abgelaufene Geſchäftsjahr 1853 hat ſich durch einen ungemein reichen Zugang an neuen Verſicherungen 


i (1325 Perſonen mit 2,154,300 Mthlr.) als ſehr günftig erwiefen. 
Die Geſammt-⸗Verſicherungsſumme iſt auf 29,100,000 Rthlr., der Bankfonds auf 7,300,000 Nthlr. geſtiegen. 


Die Jahres⸗Einnahme wird ſich auf 1,300,000 Nthlr. belaufen; für 


C. Müller & Comp. in Poſen, Breiteſtraße Nr. 12. 


W CAFE BELLEVUE. 


Heute Mittwoch den 11. Jaunar findet kein Kous 
cert ſtatt. 
Das Muſik⸗Corps Königl. 11. Inf.⸗Regts. 


Funfzehn Thaler Belohnung. 
Am 5. d. M. iſt mir eine braunlederne Breftafche 
mit 6 Doppel; Friedrihsd’or und ein Schuldſchein 
verloren gegangen. Dem ehrlichen Finder ſichere 
ich obige Belohnung zu. 
Tomaszewski, Schloſſergeſelle, 
Dominikanerkloſter im 1. Stock. 
A3 wei Thaler Belohnung 
für den, der eine ſilberne, auf der Rückſeite eiſelirte, 
mit Goldrändern und einer ſchwarzen Schnur (woran 
ein Schlüſſel) verſehene Cylinderuhr, die am 1. d. 
Mis. verloren gegangen iſt, Waſſerſtraße Nr. 26. 
3 Treppen beim Handelsmann Caſſel abliefert. 
— ut. k᷑ —ñ— 
Handels Berichte. 

Berlin, den 9 Januar. Weizen 85 a 93 M. 

Roggen 70 a 73 Rt., p. Januar Februar 694 Rt. 
nominell, p. Frühjahr 713 Mt. bez. 

Sen große 53 Hör Mt., kleine 46 a 49 Mt. 

Hafer, loco 33 a 35 Ri., Lieferung p. Frühjahr 48 
Bid. 353 —35 Rt. gehe Nac 

Erbſen 70 a 76 Mt. 

Winterrapps 88 Rt., Winterrübſen 87 Rt. 
Rüböl leco 12½ Rt. verk., 123 N. Br., 124 Rt. 
Gd., p. Jau 1241 Rt. verk., 123 Ni. Br., 12% Gd., 
p. Jau.⸗Febr. u. Februar⸗März 124 Rt. Br., 12 Mt. 
Gd., p. März⸗April 127 Rt. Br., 125 Rt. Gd p. Frühj. 
126, a 1244 Rt. verf., 127 Rt. Br., 124 Ri. Gd. 

Leinöl loco 123 Rt., Lieferung p. Frühjahr 124 Ut. 

Spiritus loco ohne Faß 324 a 327 a 323 gehandelt, 
p. Januar 323 a 323 Mt. verk., 33 Rt. Br., 327 Rt. 
Gd., p. Jan.⸗Febr. 324 Rl. verk, 33 Rt. Br., 324 Mt. 
Gd., p. Febr.⸗März 33] a 334 Rt. verk, u. Gd., 334 
Rt. Br., b. März⸗April 341 —34 Rt. verk. u. Gd., 344 
Mt. Br., p. Frühjahr 341— 343 Rt. verk., 347 Rt. Br., 
344 Rt. Geld. 

Weizen an den Conſum etwas beſſer zu laſſen. Rog⸗ 
gen ohne beſendere Aenderung. Rüböl ſehr ſtille. Spi⸗ 
ritus loco unverändert, Termine matter, 


Berlin, den 9, Januar 1854. 


Verantw Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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| 21. | Brief.) Geld. dito dito Prior. 44 98 — 
ee N - — dito Frier III. Ser.. Ah 88 
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